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TÄLENTE

nter dieser Rubrik werden in unregel-
mäßigen Abständen junge Musiker vorgestellt,
deren erste Proben ihres Könnens vor einer
breiteren Öffentlichkeit, auf Platte oder anläßlich
Konzerten, auf eine mögliche Bereicherung des
Musiklebens schließen lassen. Naturgemäß sind
Prognosen künstlerischer Entwicklung problema-
tisch, denn der Reifeprozeß der Persönlichkeit
gerade eines Talentes ist von zu vielen Einflüssen
abhängig; die Beispiele uneingelöster Verspre-
chungen von „Wunderkindern" sind zahlreich. So
wollen diese Vorstellungen nicht „Genies" auf-
spüren, sondern eher vorsichtig auf aussichtsrei-
che Begabungen aufmerksam machen.

D imitris Sgouros, das läßt
sich nach diesem märchen-

haften Klavierabend mit Si-
cherheit sagen, ist eine Jahr-
hundertbegabung, ein Kla-
vier-, ein Musikbesessener,
dem anscheinend alles wie im
Schlaf zugefallen ist: stupende
manuelle Begabung ebenso wie
virtuoser Geist und eine tiefe
Musikalität." Wolf gang Schrei-
ber, der sich in der Süddeut-
schen Zeitung vom 2. März
1982 derart enthusiastisch über
das damals gerade 12jährige,
aus dem griechischen Piräus
stammende Pianistenwunder
äußerte, kam zu dieser Ein-
schätzung nach dessen
Deutschland-Debüt im Münch-
ner Herkulessaal. Dimitris
Sgouros, Sohn eines in Athen
praktizierenden Arztes, war
eingeladen worden, für Galina
Wischnewskaja und Mstislaw

Rostropowitsch, die ihr Mün-
chen-Gastspiel offensicht-
lich kurzfristig abgesagt hatten,
einzuspringen. Der junge Grie-
che vereinnahmte daraufhin
das Publikum und die ernstzu-
nehmende Kritik für sich nicht
nur aufgrund eines Mammut-
programms, das mancher etab-
lierten Künstlerpersönlichkeit
zur Ehre gereicht hätte - Sgou-
ros absolvierte technisch und
interpretatorisch schwierigste
Werke von Beethoven („Wald-
stein"-Sonate), Brahms („Pa-
ganini"-Variationen) Liszt
(,,Mephisto"-Walzer) und Cho-
pin (Andante spianato et Gran-
de Polonaise brillante (zuzüg-
lich Zugaben -, sondern vor
allem mit einer von der Sache
zutiefst inspirierten musikali-
schen Darstellungs- und Ge-
staltungskraft, die für ein Kind
dieses Alters unfaßbar und
kaum glaublich ist.

Da mochte dann auch nie-
mand mehr fragen, ob die-

ses erste Auftreten von Sgouros
vor vollbesetztem Saal (das
Ehepaar Rostropowitsch wäre
innerhalb einer ausgebuchten
Abonnement-Konzertreihe
aufgetreten) tatsächlich so zu-
fällig zustandegekommen war
oder ob hier der Veranstalter
mit Unterstützung des weltbe-
rühmten Cellisten und nicht
ganz so erfolgreichen Dirigen-
ten Rostropowitsch, der Sgou-
ros seit Jahren fördert wo es nur
geht, ein wenig nachgeholfen
hat. Gleichviel: An jenem
denkwürdigen Abend galt es
mehr als nur ein vollkommen
außergewöhnliches Pianisten-
talent zu entdecken - nämlich
ein musikalisches Genie son-
dergleichen. Gerade deswegen
wird wohl nach der Zei-
tungslektüre nicht nur bei man-
chem Kritikerkollegen, der die-
ses Ereignis nicht mit eigenen
Augen und Ohren miterleben
konnte, ein letzter Rest von
bisweilen maliziöser Skepsis
zurückgeblieben sein. Schon zu
häufig sind schließlich junge
vielversprechende Musiker
überstürzt und letztlich verant-
wortungslos in den Interpreten-
himmel katapultiert worden
und konnten dann die hochge-
steckten Erwartungen nicht er-
füllen (aber welcher Kritiker
sonnte sich nicht selbst gerne
eitel in dem Glanz, der von
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seiner Befähigung ausgeht, ei-
nen neuen Star zu kreieren;
umhüllt ihn dann nicht die Au-
ra eines von der ganzen Bran-
che verehrten „Machers", der
imstande ist, die Spreu vom
Weizen zu trennen und ent-
scheidet er damit nicht in gewis-
ser Weise über Erfolg oder
Mißerfolg eines Künstlers... ?)

A nders bei Dimitris, der
l~\- trotz einer äußerst zurück-
haltenden Konzerttätigkeit (et-
wa 20 bis 25 Konzerte im Jahr)
sich mittlerweile auch in Frank-
reich (Paris), Südamerika (ver-
schiedene Städte) und - als wei-
tere Station in Deutschland - in
Berlin mit großem Erfolg vorge-
stellt hat. Von seinem Ameri-
ka-Debüt hörte man nur mit
Staunen. Nicht allein, daß der
die Woche über ein ganz nor-
males Gymnasiastenleben füh-
rende Dimitris (Musterschüler
in allen naturwissenschaftli-
chen Fächern) gleich mit Rach-
maninoffs drittem Klavierkon-
zert die Besucher der Carnegie
Hall erobern wollte, mehr
noch: Nachdem sich heraus-
stellte, daß kurz vor seinem
Auftreten Andre Watts vorhat-
te, ebenfalls das sogenannte
„Elefanten"-Konzert zu spie-
len, entschloß er sich in letzter
Minute, statt Rachmaninoff
Tschaikowskys b-Moll-Konzert
mit dem Washington National
Symphony Orchestra unter Ro-
stropowitsch vorzutragen.

D iese Tatsache kann aller-
dings den Außenstehen-

den nur dann verwundern,
wenn er das - man möchte in
diesem Zusammenhang fast sa-
gen „beängstigend" umfangrei-
che - Repertoire des nunmehr
seit cirka sechs Jahren Klavier
spielenden Wunderkindes
nicht kennt. Da finden sich ne-
ben allen Konzerten von Beet-
hoven die beiden von Brahms,
die Konzerte von Grieg, Schu-
mann und Ravel, mehrere Mo-
zart-Konzerte; von Rachmani-
noff und Tschaikowsky war
schon die Rede. Sein Solore-
pertoire scheint keine Grenzen
zu kennen. Daß alle Beetho-
ven-Sonaten dabei sind, über-
rascht eigentlich kaum. Bei
Sgouros' umjubeltem zweiten
Münchner Auftritt im vergan-
genen November reichte die
Programmpalette von einer So-

nate von Scarlatti über Beetho-
vens „Appassionata" und Ra-
vels „Gaspard de la Nuit" bis
hin zu Schumanns „Symphoni-
schen Etüden". Die Frage stellt
sich, wie ein Dreizehnjähriger,
der bisher seinen Klavierunter-
richt bei einer Pianistin in Pi-
räus erhielt und erst in diesem
Jahr seine Studien an der Royal
Academy of Music in London
aufnimmt, das alles überhaupt
auswendig lernen, manuell be-
herrschen, geistig verkraften
und stilistisch treffsicher gestal-
ten kann. Es ist in dieser restlos
überzeugenden und in den
Bann schlagenden Vollendung
schier unmöglich, wenn nicht
eine Naturbegabung, eine
selbstverständliche Musikali-
tät, verbunden mit einem phä-
nomenalen Gedächtnis und
Aufnahmevermögen zugrunde
läge. All das kann man aber
einzig und allein in die Wiege
gelegt bekommen.

N atürlich haben sich auch
bereits verschiedene Plat-

tenfirmen um dieses momentan
wohl singuläre Phänomen in
der Musikwelt bemüht. Dabei
ist jedoch die EMI mittlerweile
aus dem Rennen wieder ausge-
schieden; zu hochgeschraubt
waren offensichtlich die Ver-
tragsforderungen, die Dimitri's
ehrgeizige Mutter dem Kon-
zern abverlangt hatte. Nun liegt
also die Deutsche Grammo-
phon vorne. Doch ist man sich
dort Gott sei Dank der großen
Verantwortung bewußt, die
man einer solchen Ausnah-
meerscheinungen im zarten
Kindesalter gegenüber hat.
Auf keinen Fall soll Dimitris
dem ominösen Markt geopfert
werden. Karajan hörte den jun-
gen Griechen und war wohl der
Meinung, alles langsam ange-
hen zu lassen, um nicht viel-
leicht mit zu früh einsetzenden
Schallplatten-Aktivitäten und
den damit zusammenhängen-
den (oft sich auf den jeweiligen
Künstler negativ auswirken-
den) Publicitiy-Begleiterschei-
nungen etwas zu zerstören, was
sich gerade voll zu entwickeln
beginnt. Allerdings wird man
aller Voraussicht nach für die-
ses Jahr mit einer ersten Sgou-
ros-Veröffentlichung auf dem
Gelbetikett rechnen können.
Man darf gespannt sein.

Stefan Mikorey
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